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Johann von Lübeck 


Roman aus der Zeit der Hanſa 
von Wilhelmine Fleck. 
(Nachdruck verboten.) 


(13 Fortſetzung). 
IX. 0 
Wie ein ſeidenes Zelt ſteht der Sommerhimmel über der 
blauen Oſtſee, und die Sonne bligt fröhlich auf den Kämmen 
der Wogen, die an Gotlands Küſte ſchlagen. Es klingt, als 
ſängen ſie ein Lied von der Luſt, der Pracht und der Ueppig⸗ 
keit des Lebens, das jene Stadt erfüllte, die zum Märchen 
des ganzen Nordens geworden war. Die Mauern Wisbys 
ſind trotziger als die Mauern der Königin der Hanſe, von 
achtundvierzig Türmen bewehrt, und neben ihren ragenden 
Gotteshäuſern erſcheinen die Kirchen Lübecks gering an Zahl. 
Die Altäre glänzen von Gold und Silber, von edlen Steinen, 
daß den Fremden die Augen übergehen. Ei, ſind die Got⸗ 
länder ſo fromm, daß ſie achtzehn Kirchen bedürfen? Viel⸗ 
leicht. Vielleicht aber haben ſie beſondere Urſache, den Himmel 
zu verſöhnen; denn das Leben brauſt und ſchäumt in der 
reichen Stadt, und es gibt keine Luſt, der ſie nicht Befriedi⸗ 
gung böte. Die Straßen ſind erfüllt von Harfenton und 
Becherklang. Schöne Dirnen lächeln, Seide rauſcht, Gold 
und Silber blinkt ſelbſt da, wo man in anderen Städten ge⸗ 
wöhnt iſt, nur Zinn zu ſehen. Wie die große Buhlerin der 


Abpokalypſe liegt die Stadt da, lockend im Sonnenlicht. Das 


* 


Meer wimmelt von Segeln, die von allen Küſten dem Hafen 
Wisbys zuſtreben. Auch an däniſchen Koggen fehlt es nicht, 
und die reichen, ſeefahrenden Kaufleute finden gaſtliche Auf⸗ 
nahme in den goldſtrotzenden Häuſern der großen Handels⸗ 
herren. Die Mädchen von Wisby „ind prächtig geſchmückt 
mit Juwelen, Stirnreifen und Ketten, aber ihre Ohren find 
der Schmeichelet zugänglich, und ihre Hoffart wünſcht ſich 
noch immer köſtlicheren Zierat. Und unter den däniſchen 
Kaufleuten iſt einer, der ganz anders daherkommt, als Kauf⸗ 
leute ſonſt wohl zu tun pflegen. Sagte er, er ſei einer der 
Großen des Königs, ſo würde man es ihm ohne weiteres 
glauben. Hochgewachſen und ſchlank iſt er, ſonſt wahrlich 
weder jung noch ſchön. Doch das tut nichts. Etwas unbe⸗ 
ſchreiblich Zwingendes liegt im Blick ſeiner graugrünen 
Augen. Wenn er etwas befiehlt, ſo würde kein Menſch Un- 
gehorſam wagen. Wenn er um Liebe bittet, ſo gibt man ſich 
ihm; man würde ſie ihm auch geben ohne den Schmuck, den 
er verſchwenderiſch bietet; — des Goldſchmieds von Wisby 
Tochter hat keinen Willen mehr außer dem ſeinen. 

Der hochgewachſene däniſche Kaufmann iſt entzückt von 
der Pracht Wisbys. Er ſieht ſie zum erſtenmal und nimmt 
an allem Anteil. Alles möchte er wiſſen. Auch über die Be⸗ 
feſtigung der Stadt. Iſt ſie wirklich ſo ſtark, wie es von der 
See her ſcheint? Er kann ſich das gar nicht denken. — Des 
Goldſchmieds Tochter von Wisby weiß mancherlei. Sie hat 
oft dabeigeſeſſen, wenn die Ratmannen bei ihrem Vater 
Schmuck für ihre Frauen und Töchter erhandelten und dabei 
die Angelegenheiten der Stadt erörterten. „Oh, Wisby iſt 
ſtark wie der hürnene Siegfried.“ „Aber es hat auch gleich 
ihm eine verwundbare Stelle?“ Sie ſpielt mit ihren Zöpfen, 
lächelt, ziert ſich. „Wo iſt die Stelle? Sag mir's, Herzlieb⸗ 
chen.“ „Der Vater ſagt, es ſei ein Geheimnis, auch ſolle der 
ſchwache Zingel bald verſtärkt werden.“ 

„Sag' mir's dennoch, Herzliebchen. Bin ja kein Krieger, 
bin ja nur ein friedlicher Kaufmann“, ſagt er lächelnd und 
ſieht jo ſanft aus. „Sag mir's.“ Dann küßt er fie. und fein 
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Kuß löſcht in ihrem Hirn alles aus, deſſen ſie ſich erinnern 
ſollte. Und an einem ſonnigen Tage luſtwandelt ſie mit ihm 
vor das einzige Tor, das Belagerern nicht würde ſtandhalten 
können. Der Kaufmann tut, als ſei ihm die Sache jetzt 
eigentlich ſchon langweilig geworden, und während er gleich ⸗ 
gültig die Mauer überblickt, ſchaut das Mädchen zur Nikolai⸗ 
kirche empor, deren Giebel die zwei berühmten Karfunkel⸗ 
ſteine zieren, das Wahrzeichen Wisbys. Das Sonnenlicht 
fängt ſich in ihnen und läßt ſie rot erſtrahlen. Täglich tut 
es das, und doch iſt's, als hätten fie noch wie jo feurig ge- 
leuchtet. Sehen fie nicht aus wie Blutlachend Die eben noch 
ſpiegelglatte See fängt an, ſich zu kräuſeln, es iſt, als ob 
Schatten darüber hinliefen. Ein Sauſen iſt plötzlich in der 
Luft, ein Pfeifen, ein ſeufzendes Ziſchen. Das Mädchen 
bleibt ſtehen, und ihr roſiges Geſicht erblaßt. 

„Was haſt du, Herzliebchen?“ 

„Hör nur!“ g 

„Ich höre nichts als den Wind, der ſich aufmacht.“ 

Sie ſchüttelt den Kopf, kann nicht beſchreiben, was ſie hört, 
aber es ſchnürt ihr die Bruſt zuſammen. Von fern, fern her 
klingt es, faſt wie das Achzen ſtarker Männer, wie das Jam: 
mern von Weibern. „Mir iſt angſt“, ſtammelt ſie. 

Er lacht; ein ſcharfes, klangloſes Lachen. „Biſt ein Inſel⸗ 
kind und kennſt die Stimme des Windes nicht?“ 

Immer blaſſer wird ſie. „Ich mußte an den Tod denken 
Mir war, als hätt' er mich geſtreift.“ 5 

Wieder lacht er. „Ich denke nie an den Tod. Es genügt 
mir vollauf, daß er meiner nicht vergißt. Nur Pfaffen und 
alte Weiber jaulen von ihm, und du biſt das ſchnſte Mädchen 
der Inſel. Was iſt alles Gold des reichen Wisby gegen das 
Gold auf deinem Köpfchen?“ Er faßt eine ihrer langen 
Flechten und läßt ſie in der Sonne gleißen. Da lächelt ſie 
geſchmeichelt, aber als ihr Blick noch einmal ſcheu die Nikolai⸗ 
kirche ſtreift, erſchauert fie, denn noch immer leuchten die Kar⸗ 
funkelſteine im Giebel wie Blut. 

Und ſeltſam, der rote Schein tanzt immer noch vor ihren 
Augen, als ſie mit ihrem hochgewachſenen ältlichen Liebſten 
in die bunte und ſtrahlende Stadt zurückkehrt. 

Wie aufgeſcheuchte Vögel, alle Segel geſetzt, flogen die 
Koggen der Hanſen den Heimathäfen zu, und der Schrecken 
flog mit ihnen, denn ungeheuerlich war die Kunde, die ſie 
brachten; zuerſt nach Greifswald, wo gerade die Sendeboten 
der wendiſchen und preußiſchen Städte zu einer Tagfahrt 
verſammelt waren. Waldemar Atterdag hatte Wisby über⸗ 
fallen, das reiche Wisby; es geplündert, wie Knaben ein 
Vogelneſt plündern. Ein einziger Tag hatte den Glanz der 
köſtlichen Stadt zunichte gemacht. Vergeblich hatten die 
Glocken von achtzehn Kirchen die Not über die See geſchrien. 
Vergebens hatten die im Reichtum verweichlichten Handels- 
herren gegen die krieggewohnten Dänen zu den Waffen ge⸗ 
griffen. In ihr Todesröcheln miſchte ſich das Kreiſchen der 
Frauen, denen man das Gold und die edlen Steine von Hals 
und Armen riß, deren Häuſer man ausleerte. Aus den 
Kellern ſchleppte man die Fäſſer und füllte fie randvoll mit 
Koſtbarkeiten. Über den üppigen Markt floß das Blut der 
Bürger; über die Altarſtufen das Blut der Prieſter; — und 
dann ward's ſtill in der unſeligen Stadt, durch die nur noch 
Verſtörte, Arme, Schreckverwirrte ſchlichen. Wisby war tot, 
nie würde es ſich wieder erheben. Aus dem Giebel der Ni⸗ 
kolaikirche hatte man die hellen Karfunkelſteine heraus⸗ 
gebrochen. Wie tote Augen ſtarrten die leeren Höhlen den 
abziehenden Dänenkoggen nach; ſo ſchwer beladen, daß der 
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Naud die Räuber in die Tiefe zu ziehen berge. Dem 
iralſchiff aber klang trunkenes Jauchzen. 

„Mit Zentnern wogen die Goten das Gold. 

Sie ſpielten mit Edelſteinen —“ 
— — — Nie würden fie es wieder tun. 
i X 

„Untere Reiſe nach Kopenhagen hätten wir uns ſparen 

fönnen. Dies iſt der Krieg. Von nun an werden wir mit 
König Waldemar nicht mehr durch Sendeboten und Perga- 
mente, ſondern durch Wäppner und Wurfmaſchinen verhan⸗ 
bein“, ſprach Herr Barthel Smiterlöw auf der Tagfahrt zu 
Stralſund, und nicht einer war da, der ihm widersprochen 
hätte. x 
Die Augen drohten, die Fäuſte ballten ſich. Oh, man würde 
es Waldemar ſchon zeigen, was es bedeute, ein Mitglied der 
Hanſe zu verletzen. Und der Größe der Untat würde die 
Rache entſprechen. 5 


Wild bäumte ſich der beleidigte Stolz auf, und nicht eher 


würde die Wunde, die ihm geſchlagen war, aufhören zu 
brennen, als bis das Blut der Feinde ſie gekühlt hatte. Fortan 
glich die Hanſe einem Bienenſchwarm, den ein vorwitziger 
Knabe mit einem Steinwurf aufgeſtört hat. Die Gereizten 
rüfteten zum Racheflug. Von den wendiſchen Städten, die 
oon den Fängen des räuberiſchen Seeadlers am meiſten be⸗ 
droht waren, gingen Sendeboten aus, erhoben den Kriegszoll 
und drängten zu Rüſtungen, und hinter ihnen her hallten die 
Töne des ausbrechenden Krieges. Die Boten trugen ihren 
Zorn an den Hof der holſteiniſchen Grafen und fanden willi⸗ 
ges Gehör bei dieſen älteſten Feinden der Dänen. Sie zogen 
weiter zu den nordiſchen Königen. Zum erſtenmal im Leben 
regte ſich der faule Magnus von Schweden. „Erſt Schonen 
genommen, dann Gotland geplündert, Ihr Heiligen, wo follte 
denn das hinaus? Wahrhaftig, man würde ſich rühren, An⸗ 
ſtrengungen machen müſſen, wollte man nicht eines Tages 
dieſen Waldemar vor den Toren Stockholms ſehen.“ Und 
hinter dem faulen König ſtanden die Reichsräte, bereit, die 
läſſigen Worte ihres unzuverläſſigen Herrn wahrzumachen. 
Man verſprach Koggen, Wäppner und Proviant, und wohl 
konnten die Sendeboten befriedigt die Rückreiſe antreten, 
trugen ſie doch den Vertrag eines Bündniſſes mit den Kö⸗ 
nigen in der Taſche. — So hüte dich, Seeadler; hüte dich, 
Waldemar Atterdag!l — — — 

Nie zuvor hatte Johann Wittenborgs Weſen in ſo reicher 
Blüte geſtanden, nie hatte ſeine fürſtliche Schönheit fo ſieg⸗ 
haft geleuchtet. Wenn er im Rat ſprach, zu beſchleunigten 
Rüſtungen trieb, wenn die gerechte Entrüſtung, die ſein Herz 
erfüllte, ihm auf die Zunge trat, glich er einer lodernden 
Flamme. Er ſprach, wie von Viſionen fortgeriſſen, mehr wie 
ein Dichter als wie ein lübiſcher Bürgermeiſter; nie hatte der 
Ratsſaal, dieſer Ort aller klugen Bedächtigkeit, ähnliche 
Worte vernommen. 

Seltſam feierlich und ſtolz war ihm zu Sinn. Dies würde 
der erſte große Krieg ſeines Lebens ſein, und berauſchend war 
der Gedanke, als Schickſalswalter mitzuwirken am Los kom⸗ 
mender Geſchlechter. 

Förmlich väterlich empfand er den Bürgern gegenüber, 
die jetzt eifriger als je ihre Kappen vor ihm zogen. Noch 
immer, wo er ſich zeigte, ſolgten ihm die Kinder, und noch 
nie war ſein ſchönes Auge ſo freundlich wie jetzt über die 
blonden Dirnlein hingeglitten, wenn ſie ihm ihr „Gruß Euch, 
hochgebietender Herr!“ zuriefen. 

Die Sitzungen zogen ſich oft bis in die Nacht hinein, immer 
wieder ritten Boten vors Rathaus, brachten Koggen wichtige 
Briefe. Vorratshäuſer und Schiffe mußten beſichtigt, Waffen 
geprüft werden, und gerade dies fiel alles Johann zu, denn 
Herrn Hermann Gallin, der zeitlebens ein Freund des roten 
Weins geweſen war, plagte ſehr zue Unzeit die Gicht; nur 
mühſam machte er den Weg zum Rathaus. 

Trotz allem, was auf ihm laſtete, ermöglichte Johann es 
eines Tages, in die Braunſtraße zu Hinrich Paternoſtermaker 
zu gehen. In all der hetzenden Unruhe hatte ihn ein plötz⸗ 
liches Verlangen nach dem alten Freund gepackt. Er traf 
den Häretiker in eine Schrift des myſtiſchen Meiſters Eeeard 
von Straßburg vertieft. 

„Nun, das muß ich jagen, die Welt brennt, und du ſitzeſt 
hier und ſteckſt die Naſe in Pergament!” 


— 


Paternenermater jchaute auf aue jemanvp, vet ſiaj aus rm 
melsfernen mühſam auf die gemeine Erde zurückfindet. 

„Es ſtünde beſſer um die Menſchen, wenn recht viele von 
ihnen auf den gottgefälligen Wegen des Meiſters Eccard 
wandelten. Sitz' nieder, Johann. Wie geht's dir? Was 
treibſt du? Doch die Frage ift müßig. Ich weiß, daß ihr 
geſchäftig ſeid, den Roſſen der Apokolypſe den Zaum abzu⸗ 
nehmen.“ 

„Ja“, ſagte der junge Bürgermeiſter. „Verhandeln und 
Dreinſchlagen, alles hat ſeine Zeit, und jetzt iſt die Zeit zum 
Dreinſchlagen gekommen, damit nicht freche Gewalttat immer 
frecher ihr Haupt erhebe und endlich uns alle verſchlinge. Eo 
haben wir denn in voller Einhelligkeit den Krieg gegen Wal⸗ 
demar beſchloſſen.“ 

„Wir?“ fragte der Häretiker ſcharf. „Wer iſt das?“ 

„Nun, die Bürgermeifter und Ratmannen ſämtlicher Hanſe⸗ 
ſtädte; wer ſonſt?“ 

„Das heißt, ein paar Dutzend Geſchlechterherren verfügen 
über Blut und Leben von Zehntauſenden von Bürgern? 
Siehſt du jetzt endlich ein, Johann, daß es eine Ungerechtig⸗ 
keit iſt, die Zünfte auszuſchließen vom Rat?“ 

„Die Zünfte würden alle unſerer Meinung geweſen ſein. 
Ich habe nicht einen Handwe uksmeiſter geſprochen, dem nicht 
die Fäuſte zucken, um auf die räuberiſchen Dänen loszu⸗ 


ſchlagen. Im übrigen magſt du recht haben, doch iſt jezt 


nicht die Zeit, von Aenderungen in der Ratsverfaſſung zu 
reden.“ 

„Seht nicht“, ſagte Paternoſtermoker bitter. „Es wird nie 
die Zeit fein. Außer, wenn's zu ſpät iſt.“ 

„Du weiß, daß ich nicht taub bin gegen die Billigkeit 
deiner Forderungen. Auch hab' ich vertraulich zu Herrn Her» 
mann Gallin und zu Ratmannen, die mir nahe ſtehen, dar⸗ 
über geſprochen, — Zuſtimmung hab' ich freilich nicht ge⸗ 
funden.“ 

„Ich hab's nicht anders erwartet. Sie werden warten, 
bis ihr „Recht“ ganz und gar zu Unrecht geworden iſt. Dann 
wird man ihnen mit Gewalt und Aufruhr entreißen, was 


jetzt als Geſchenk mit Dank empfangen worden wäre. Oh, 


Johann, bisweilen, wenn mein Geiſt entrſickt iſt, ſehe id) 
Bilder, die —“ s 

Er brach ab, denn raſche, leichte Schritte kamen über die 
Diele. Es klopfte, und Klaus trat ein. 

„Gruß Euch, Oheim! Ach, und der Herr Pate!“ rief er 
glücklich. „Wie lange hab' ich den Herrn Paten nicht geſehen!“ 

„Wo fommft du her, Junge?“ fragte Paternoſtermaker. „Es 
iſt doch Arbeitszeit.“ = 

„Mein Herr ſchickte mich mit einer Botſchaft zu Heren 
Dietrich Paal in der Braunſtraße und erlaubte mir ſelbſt, 


zu Euch zu gehen, bis die Antwort ausgefertigt ſei. Ich 


ſchwänze alſo nicht“, ſagte er, ſich unwillkürlich an Johann 
wendend. Er war jetzt ſechzehn Jahre alt. Der Ausdruck 
feines feinen Geſichts war noch lebhafter, die freie Vornehm⸗ 
heit ſeiner Haltung noch auffälliger geworden. Schon war! 
vorgekommen, daß Fremde ihn „Junker“ angeredet hatten, 
Johann ſah ihn zärtlich an. 

„Was treibſt du? Machſt du Fortſchritte?“ 

„Das hoff ich. Herr Jakob Rymann lobt mich. Ich möchte 
ja auch dem Herrn Paten Ehre machen. Ach, was verdank' 
ich Euch nicht alles!“ rief er ungeſtüm. 

Man ſah es ihm an, daß er Johann am liebſten um den 
Hals gefallen wäre. Johann lächelte. Wie wenig war, was 
er dem Jungen hatte ſchenken können, im Vergleich zu dem, 
was Gerwin und Hans tagtäglich in Empfang nahmen, ohne 
irgendwelches Aufhebens davon zu machen. 

„Haſt du noch einen Wunſch?“ fragte er. „Was möchteſt 
du wohl? Ein neues Wams, ein Barett?“ 

Klaus wurde rot und ſah zu Boden. „Da der Herr Pate 
ſo gütig iſt — ich möchte ſchon was, aber es iſt was Großes.“ 

„So? Dann heraus damit! Was foll ich?“ 

„Mich auf ſeiner Kogge mitnehmen, wenn der Herr Pate 
in den Krieg gegen die Dänen geht.“ 

„Was?“ fuhr Johann auf. 

„Ich dacht' mir wohl, daß es zu kühn ſel. Nun ſeid Ihr 
böſe“, ſagte Klaus betrübt. 


(Fortſetzung folgt). 
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Eine Novelle aus Rußlands Borfriegsjahren 
Von Alelſen Woljanin. 


(Ins Deutſche übertragen vom Verfaſſer.) 


Ein froher ſonniger Lenz rief ins Freie. 

Dort lag der ſmaragdene Teppich der Winterſaaten; die 
erſten Blumen ſteckten ihre Köpfchen aus dem hellen Grün des 
friihen jungen Graſes, das den abgenutzten ſtaubigen Teppich 
des vorjährigen Raſens durchbrach. Am Rande des Waldes 
ſtanden, wie in grünlichem Nebel die Birken, vom Netz der 
neuen Blätter umwoben, und nur auf den Mooren lagen die 
rotbraunen Flächen der noch unbelaubten Sträucher. — 

Die jubelnd erwachende Natur ſang aus tauſend Vogel⸗ 


fehlen, ſang das Lied des Erwachens, des Lebens und — der 
Liebe — — Dos ferne Abendgeläut einer entlegenen Dorf⸗ 


kirche begleitete andächtig dieſes Lied, und die untergehende 
Sonne blickte lächelnd auf all dieſe Frühlingspracht! 5 

Ich ging, mein Gewehr auf der Schulter, längſt der großen 
Landſtraße — um den Balzplatz der Birkhähne zu erreichen Der 
Wald am Wege ſchien zu ſtöhnen von all dem verliebten Girren 
der Birkhennen, und im klaren Himmel ſah man die dunklen 
Flecken der zur Balz heranfliegenden Hähne. 

Auf der Landſtraße begegnete mir eine Bilgerin. 

Sich unter dem ſchweren Sack krümmend, den ihre Schultern 
trugen, den Kopf mit einem ſchwarzen Tuch umbunden, in Baſt⸗ 
ſchuhen und einem hohen Stock in der Hand, kam ſie mit müden 
langſamen Schritten mir entgegen. Als fie vor mir war, hob fie 
ihr altes durchfurchtes Geſicht und ſah mich mit ſolch traurigen 
guten Augen an, daß ich unwillkürlich in die Taſche griff, und, 
eine dort in meiner Jagdjacke vergeſſene ſilberne Münze findend, 
ſie ihr hinreichte. . 

Schweigend ließ ſie ſich plötzlich auf die Knie nieder und 
grüßte bis zur Erde. „Ad, Mütterchen, laß das fein — was 
machſt du, nur den lieben Gott begrüßt man To, bemerkte ich und 
verſuchte fie aufzurichten. „Ach, liebes Väterchen, Barin — Gott 
nergelt es dir und die heilige Gottesmutter,“ ſagte ſie mühſam 
ſich erhebend. „Müde bin ich, jo müde — von weit komme ich 
ber, und das letzte Brot iſt mir ausgegangen.“ und fie rückte mit 
einer gewohnten Bewegung der Schultern den Sack auf ihrem 
Rücken zurecht. „Und von wo die Wallfahrt — Mütterchen?“ 
fragte ich. 2 #2 £ 

„Aus den weiten Permſchen Wäldern, Väterchen — ja, von 
fo weit!“ (Die ſich über Hunderte von Kilometern erſtreckenden 
Permſchen Wälder liegen im Gouvernement Perm, öſtlich von 
Finnland bis an die Uralberge. Vom Norden werden fie durch 
den nördlichen Ozean begrenzt. Eine der wildeſten und welt⸗ 
verlorenſten Ecken des großen ruſſiſchen Reiches.) : 

„Schon den zweiten Monat pilgere ich, bin noch in der erſten 
Woche des großen Faſtens losgegangen, hoffte zum heiligen 
Oſterfeſt ſchon bei dem heiligen Sergius zu ſein — in feinem 

Kloſter bei Moskau, aber Gott hat es nicht gewollt, ſo ſchwach, 

ſo ſchwach bin ich arme Sünderin!“ Und nach Atem ringend, 
ſtützte fie ſich ſchwer auf ihren hohen Wanderſtock. „Ja, 
Mütterchen, du haſt es noch weit bis dahin, wohl an die 150 
Werſt! Jetzt in dieſer Frühlingspracht iſt es wohl leicht zu 
pilgern, aber im Winter — in dem Froſt — di muß es wohl 
recht ſchwer geweſen ſein?“ 2 5 

„Ach liebes Väterchen, beſſer ſich nicht daran zu erinnern — 
ſchwer war es, ſo ſchwer, zumal wenn es ſtürmte und beſonders 
gegen Abend. Immer im Walde ging ich, aber Gott ſtand mir 
bei! Böſe Tiere und böſe Menſchen fürchtete ich, verſuchte immer 
unterwegs mich an andere Pilger zu halten, aber — wo ſollt 
ich! Paar Werſt konnte ich noch mit ihnen gleichen Schritt 
en aber dann — keine Kraft mehr — ich blieb zurück — 
allein — — — 

Schwer iſt es, freiwillig ſo ein Kreuz zu tragen, — ich wall⸗ 
fahre — um fremde Sünden abzubitten, aber es geht über meine 
Kräfte — und fie ließ ihren Sack zur Erde gleiten, ſetzte ſich 
darauf, die Ellenbogen auf die Knie ſtützend und ihren alten 
grauen Kopf auf die müden zitternden Hände. Ich legte mein 
Gewehr zur Seite und ſetzte mich ihr gegenüber auf einen 
Stein. — „Du ſagteſt, Mütterchen, daß du ende Sünden ab⸗ 
bitten gehſt — warum biſt du denn allein?“ Hätteſt du doch 
den, der geſündigt hat, mitgenommen, ſagte ich, um fie ins Ge 
wre zu bringen. - Ei as 

ch habe es gern mit dieſen Aa e zu plaudern. 

So ein Abgrund menſchlicher Qual, menſchlicher Sünde 
offenbart ſich manchmal in ihren einfachen anſpruchsloſen 
Worten, ſo viel Leid, ſo eine tiefe 1 Trauer tragen 
dieſe kindlich gläubigen Herzen in ſich, 55 tiefes, erſchütterndes 
un einen ergreift und es einem Angſt wird, Angſt vor dem 

enſchen. ö 
Und fie tragen ihren Kummer, ihre Sünden, manche auch 
fremde Sünden, dahin zu den vielen Wallfahrts⸗Stätten des 
eiligen Rußlands, mit einfachem flammenden Glauben an die 
rſprache der Heiligen, an ihre Hilfe vor dem Throne des 
mächtigen. 5 
„Ach Väterchen, er iſt nicht ſchuld daran ... und wie ſollte 
ja an der Kette — mein Sohn,“ ant⸗ 


“ 
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wortete ſie mit dumpfer Stimme und wiſchte eine Träne aus 
ihren guten müden Augen. „An der Kette?“ fragte ich erſtaunt. 
„Ja, an der Kette — er iſt irrſinnig — der „Mir“ (Dorfr 
gemeinde) hat ihn angekettet. Und dank dem Mir dafür, fon 
hätte er noch mehr Schreckliches vollbracht, ſo daß ich bis mein 
Lebtag Ende feine Sünden vicht hätte abbitten können. 

„Iſt er ſchon lange krank, dein Sohn?“ „J wo, noch vor 
einem Jahre verheiratete ich ihn, mir zur Angſt und ihm zu 
Leibe. Gefund war er, nüchtern, der beſte Arbeiter im Dorf, 
und ein ehrerbietiger Sohn. In der Kirche ſang er, und ich hatte 
meine Freude an ihm. ö 

Aber alles liegt in Gotteshand. 

In dieſem Winter, kurz nach Neujahr, fällte er mit anderen 

Bauern Bäume im Walde. Und geriet, als eine alte mächtige 
Kiefer zu Boden ſtürzte, unter die oberen Zweige. Beſinnungs⸗ 
los ſchafften die Bauern ihn zu mir. Drei Tage kam er nicht zur 
Beſinnung, wie ein Toter lag er da auf dem Oſen und ganz 
blau im Geſicht. Bis in die großen Oſterfaſten war er krank, 
dann erholte er ſich und wurde wieder ganz geſund. 
Ich war glücklich. Dann ſeierten wir im vorigen Frühjahr 
Hochzeit mit der Darja. Längſt war die Sache zwiſchen ihnen 
entſchieden. Und wir begannen, wie es ſchien, ein gutes ruhiges 
Leben. Sie war ihm, die Darja, eine gute zärtliche Frau, eine 
ausgezeichnete gewandte Arbeiterin — und mein Iwan liebte 
ſie von ganzem Herzen 

Nun, ſo lebten wir. Aber ſo gegen Peter und Paul fingen 
wir an zu bemerken, daß manchmal was Seltſames über ihn kam. 
Er wurde plötzlich ganz grundlos traurig, ſo traurig — und 
klagte über heftige Kopfſchmerzen. Zur Darja wurde er plötzlich 
auch ganz grundlos eiferſüchtig. O Gott im Himmel, die Darja 
ſah nur ihn, ihr Iwan war ihr das Teuerſte im Leben Zudem 
trug fie ein Kind von ihm unter dem Herzen Wir kurierten an 
ihm herum, führten ihn zu einem Wunderdoktor, der gab ihm 
irgend eine Wurzel, in Waſſer aufgekocht, zu trinken. Er trank, 
aber der liebe Gott hatte es wohl anders entſchieden. 

Die Bauern mähten Es war heiß. Ich war zu Haufe 
geblieben, die Darja war mitgegangen, das Heu mit den anderen 
Weibern zu wenden. Wahrſcheinlich brannte die Sonne ihm, 
meinem Iwan, zu heiß auf den Kopf, aber auf einmal höre ich, 
Leute rennen auf die Straße, in hellen Haufen. und allen voran, 
die Darja. Das Hemd zerriſſen, ganz mit Blut beſpritzt. O 
Gott! Heilige Mutter Gottes, was iſt geſchehen? Sie ſtürzt in 
den Hof, wo fie in der Mitte zuſammenbricht und Ichreit. „Er hat 
mich mit der Senſe töten wollen — es gelang den Bauern, mich 
zu retten ... Du liebſt mich nicht, ſchrie er; ſiehſt andere an — 
lachſt den Männern ins Geſicht — du Ehebrecherin!“ 

Und hier brachte man ihn, mit gefeſſelten Händen. Ich er⸗ 
kannte ihn gar nicht, ſo ſchrecklich ſah er aus, wie ein toller Wolf, 
mit rollenden Augen, Schaum vor dem Munde. „Wo, wo iſt ſie, 
ſchlagt ſie tot!“ ſchreit er und verſucht vergeblich, ſich aus den 
Feſſeln zu reißen. Wir gollen ihm einige Eimer kalten Brunnen⸗ 
waſſers über den Kopf, gaben ihm heiliges Waſſer zu trinken, betteten 
ihn auf Heu in einer Scheune, und zur Nacht kam er zu ſich, be⸗ 
ruhigte ſich. „Ich weiß nicht, was mit mir geſchah, alles brannte 
mir 0 im Kopf,“ ſagte er und bat Darja weinend um Vergebung. 

Ja, die Sonnenglut. Und die Kieſerzweige damals im 
Winter... Wir paßten aber ſeitdem ſehr auf ihn auf, aber er 
wurde wieder ganz wohl und pflügte und mähte wie ein Ge⸗ 
ſunder. Wir atmeten auf. 

So gegen den Iliastag wurde er aber wieder unruhig und 
traurig. „Ich will weg von hier ich gehe in die Stadt,“ 
meinte er. ir flehten ihn auf den Knien an, es nicht zu tun, 
aber er beharrte auf ſeinem Entſchluß, machte ſich reifeferiig und 
verließ uns eine Woche darauf. 

Die Darja war ſelbſt aus lauter Verzweiflung wie verrückt. 
„Ach, verlaſſe mich nicht,“ ſchrie und Former fie und küßte 
weinend ſeine Füße. „Laß mich, ich ertrage es nicht mehr, ich 
ſterbe hier,“ ſo ſprach er. So gegen Morgengrauen war er weg⸗ 
gegangen, wollte ein größeres Dorf bis zur Nacht erreichen und 
von dort feine Reiſe nach der Stadt Perm fortſetzen Wir gaben 
ihm das Geleit. Mit Mühe brachte ich dann Darja nach Hauſe. 
Den ganzen Tag weinte ſie. „Erbarme dich doch, denke an das 
Kind, das du von ihm unter dem Herzen trägſt,“ ſagte ich, mir 
aber ſelber floſſen die Tränen wie Waſſer aus den Augen. 

Es wurde Nacht. Ich legte Darja zu Bett, ſelber aber kroch 
ich auf den Ofen. Ich zündete die Ampel vor den Gottesbildern 
an und ein Kirchenlicht, vom großen Donnerstag in der heiligen 
Oſterwoche, ihm zur Hilfe auf den weiten ſchweren Weg. 

Ich liege ſchlaflos; es war drückend heiß und ſtockdunkel. 

Auf einmal höre ich, es geht jemand mit leiſen Schritten 
ſchleichend über den Hof. Wer kann es wohl ſein, denke ich — 
und plötzlich wird an der Tür gerüttelt. Ich erſchrak — die Darja 
ſchlief, müde wie ſie war, vom Weinen. Wieder wird an der Tür 
gerüttelt. immer stärker. Mer iſt da?“ frag ich und aittere vor 


> 


en. ſchtel 


Angſt wie Eſpentaub. „Laß mi 


r } eine wütende, Zucker iſt in 1 97 Linie dazu geſchafſen und hergef 
wie fremd klingende Stimme. O Gott, o Gott — Iwans Stimmel[daß er gegeſſen wird, und nicht, daß er beſteuert wird, 
„Mach auf,“ ſchreit er — „gib fie her“ — die Treuloſe — ich ſchlage Abg. Dr. Meyer, 3. April 1886. 
ſie tot. Ihr dachtet, ich ſei fort — mach auf, mach auf und + a 
hämmert aus allen Kräften auf die Tür ein, ſo daß ſie beinahe Da ſitzt jeder auf ſeinem eigenen Stühlchen; der eine ver⸗ 


aus den Angeln flog. Darja erwacht, ſpringt kreidebleich aus langt die geſchützte Baumwolle, der andere das geihügte Eiſen, 
dem Bett und ſtöhnt: „Ach, mein Ende iſt gekommen, er ſchlägt der Dritte die geſchützten nationalen Gebiſſe; — 
mich tot,“ und ſie zittert jo, daß ihre Beine fie nicht mehr halten ich habe — erſt neulich davon mit einem ſehr begeiſterten patrio⸗ 
wollen und ſie zu Boden ſinkt. Und er wollte die Tür aufbrechen tiſchen Zahnarzt geſprochen. 


und brüllte mit ſchrecklicher Stimme in der Nacht. „Lauf, lauf, Abg. Heinrich v. Treitſchko, 21. April 1877. 
verberge dich in der Scheune, ich werde ihm begegnen, beruhigen.“ * 
Und die Hände zittern mir, und die Stimme bricht. Soziales: 

Darja lief weg. Ich fing an, ihn zu beruhigen — i, wo! — Sie werden mir wohl zugeben, daß, wenn ein Arbeiter in⸗ 
endlich nach einiger Zeit machte ich auf. Er ſtürzte herein. „Wo folge Verletzung nach 14 Tagen ſtirbt, er dies nicht aus Simu⸗ 
iſt Darja, wo?“ ſchreit er und ſieht auf einmal das leere Bett. lation tut. Abg. Eyſoldt, 1. Juni 1881. 

P . 


„Wo ijt meine Frau, wo iſt die Darja?“ brüllt er auf, wie ein 
wildes Tier. „Zum Liebhaber? Du Alte haſt ſie verkauft, du Meine Ane ich meine, wir hätten im Deutſchen Reiche ſchon 
nimmſt Geld für meine Frau, wo iſt ſie, — wo — wo?“ und er mehr als hinreichende Gelegenheit, eingeſperrt zu werden. 


ſpringt zum Ofen und ergreift die Axt. Abg. Dr. Reichenperger, 6. März 1874. 
„Gott hat dich verlaſſen,“ ſchrie ich auf, „ſiehe, das Vett iſt * 

noch warm. Hier lag ſie, hat ſich vor dir erſchreckt, du wildes Der Herr Vorredner hat auch angeführt, wieviel Leute in 

Tier. Du, Wanja, Wanja, höre auf Gott — du biſt nicht bei Deutſchland verurteilt werden. Es werden fait ſoviel Leute ver⸗ 

Troſte begehe keine Sünde. .. Er aber ſpringt zur Tür, ſtürzt | urteilt, als überhaupt da find. Abg. Dr. Böckel, 30. Januar 1891. 

hinaus auf den Hof, und dort, dort ertönt ihr gellender Schrei. je 

D Gott, verzeih' ihm, heiliger Sergius, erbarme dich feiner, du Ganz hinten an der Grenze, da iſt ein tiefer Graben, der durch 

Mutter Gottes. Ich ſtürzte auch hinaus, lief zu den Nachbarn, ein Dorf hindurchfließt; über dem Graben iſt eine Brücke, die 


ſchrie um Hilfe. Leute kamen gelaufen, mit Mühe konnte man ihn hatte kein Geländer, und als eine ſchönen Tages aus Gleiwitz 
zu Boden ringen. Drei Männer verwundete er mit ſeiner Axt. eine Marktfuhre nach Hauſe fuhr, da ſtürzte der Wagen mitjamt 


Dann feſſelte man ihn und kettete ihn an. einer Frau, die darauf ſaß, hinunter in den Graben, und die 

„So ſitzt er heute noch an der Kette und ſtürzt ſich wie ein Frau brach das Genick. Da wurde beſchloſſen, ein Geländer 

wildes Tier auf alle, die ihm nahe kommen. zu bauen — aber nur auf der Seite wo die Frau herunter⸗ 
Und ſie — ſie haben wir beerdigt, die arme Darja .. . Trä⸗ gefallen war. Abg. v. Schalſcha, 9. Mai 1883. 


nen erſtickten ihre Stimme. = . Zur Frauenfrage: 

Ich ging nicht auf die Balz, brachte das alte Mütterchen zu Man muß ſich e 75 Bolt geſchlechtlos 
mir nach Hauſe und ſie verlebte einige Tage bei mir. Sich aus- iſt, d. h., daß alle verſchiedenen Geſchlechter im Volke vorhanden 
ruhend und neue Kräfte ſammelnd, um ſich dann wieder auf den ſind, und daß die deutiche Frau an jeden deutſchen Abgeordneten 
weiten Weg ihrer Wallfahrt zu begeben und auf der großen breiten genau dasſelbe Recht hat, wie der deutſche Mann. 


gilden Wadern und Feldern die nafhenen Kuppeln des Kickers . 
e ld. dem die TEE des Heiligen zur ewigen Ruhe be⸗ | 4 | Aus unjerem Naritätenfaſten 5 
Parlamentsſtilblüten aus der Bismarchzeit. Das Gehör iſt das e Drai das bei einem neugebore⸗ 
Vernunft, Geduld und „Kohl“ bei den Deutſchen: nen Kinde nicht in Tätigkeit iſt, ſondern erſt vom dritten oder 
Meine Herren, irgendein geiſtvoller Mann hat einmal geſagt, vierten Tage an zu arbeiten und; 
die verſtändigen Leute in Deutſchland jeien ſehr verſtändig, aber Außer in Rom ſtanden in feiner Stadt Italiens im Alter⸗ 


die Dummheit in Deutſchland ſei auch ſehr dumm. 


Abg. Dr. Wehrenpfennig, 17. April 1871. tum Soldaten. 852 
* 2. 


Was jo eine richtige deulſche Geduld iſt, die wird! Die Cßineſen ſtellen ſich den Teufel weiß vor. 


1 R ; zukt 7 = 853. 
überhaupt nicht leicht erſchöpft. „Abg. Payer, 25. November 1885. Anſchlagſänlen. für Wergnügufgsenzeigen. und Reklames 


8 N 5 u 8 1 { te 
Die Vernunft als ſolche iſt fein als verfaſſungsmäßig aner- zwecke gab es ſchon in Herculanum, und zwar waren die Plaka 
kannter Faktor. Sraatsminifter r. v. Bötticher. mit Gummiarabikum angeflebt. d 


854. 
Aber, das kann ich jagen! uus der geſamten Lektüre, die ich! Eine einzige Dattelpalme kann 600 Pfund Frucht hervor⸗ 
sepflogen habe, habe ich die Ueberzeugung nicht gewinnen können, bringen. 5 N 
daß wir in der Produktion 1 Kohl hinter 5 5 Das Scheck und Siege en d bereits im Alte tun j6 
ückſte hen. 5 x . Mä 85. eck⸗ A 5 E ‚ 
3 he a Fair Wechſel wurden bereits bei den Babyloniern verwandt. Ebenſo 
Vom Trinken. iſt die Hypothek eine bereits im 6. vorchriſtlichen Jahrhundert 


Es wird bei uns 9 mit wenig anderem jo viel Zeit | beſtehende Einrichtung. 855 
eee . Ag en ich Bismart, 28. März 1881. In Paris gibt es 140 weibliche Rechtsanwälte. 
* ? 857. 
Wollen Sie der leidenden deutſchen Spiritusinduſtrie helfen, Das preußiſche Juſtizkollegium erließ im Jahre 1709 eine 


lo trinken Sie Grog, und wollen Sie der leidenden Zuckerinduſtrie Verordnung, laut welcher Galgen erbaut werden mußten, um die ⸗ 
helfen, jo trinken Sie nochmals Grog, und ſoll beiden Induſtrien jenigen im Sarge daran zu hängen, die während der Peſt gen 
geholfen werden, ſo muß der Gro H das Natfionalgetränkſtorben ſeien, ohne Arznei eingenommen zu haben. 

der Deutſchen werden. „au g. Broemel, 17. April 1885 858. Er 

£ n japaniſchen Kinos werden vielfach zwanzig verſchiedene 
Denten Sie ſich einmal, daß die Staatsprüfungen ab⸗ Sim - Sen 0 geſpielt. ſach zwanzig verſch 
gelhaftt 1 8 5 Dann gingen doch, 5 jeder N f 859. 

je Herren Stupioſen wegfiele, die jungen Herren aus der Kneip Im Anfang des 13. Jahrhunderts unterjagte Papſt Hono⸗ 
überhaupt nicht mehr beraus! Abg Metzner, 12. Derenider 18068. ius III. — Mißachtung des ärztlichen Standes allen Geiſtlichen 


ie Ausü ilkunde. 
n 5 der en der 3 heit ein 8 eee eee e. 
ſchuldeter; er beruht auf einer beſonderen Stimmung, auf Ueber⸗ n! 
ſchätzung der eigenen Kraft, er kann ſogar in dem Gefühl eines Bj Fröhliche Ecke. H 
ſehr anerkennenswerten Patriotismus wurzeln. — — - - 
Abg. Träger, 5. April 1881. Was iſt paradox? Wenn ein Spitz ſich mopſt, wenn ein 
1 Mops ſich ſpizt! — Wenn ein Aktionär ſich am Eispalaſt die 
Ich habe einmal einen Offiziersburſchen ſagen hören: „Ja, Finger verbrennt! — Wenn ein Miniſter des Innern ſich äußert! 
wenn es den Herren mal paſſiert, dann heißt es: ſie ſind heiter | — Wenn man einen Rechtsanwalt fragt: „Wie geht es Ihnen? 


gewejen; und trifft es unſereinen, dann heißt es: Das Schwein und er jagt: „Danke, ich kann nicht klagen!“ — Wenn man ver» 
iſt beſoffen!“ Fürſt Bismarck, 26. März 1886. langt, daß ein Stehkragen ſitzen ſoll! — Wenn ein Zugführer 
* keinen Zug vertragen kann! — Wenn ein Goethe⸗Denkmal durch 

Zölle und Steuern. die Bäume ſchillert. — Wenn man einen Betrunkenen nicht für 


Es wäre mir ſehr intereſſant, den Nachweis dafür nur einiger⸗ voll anſieht! — Wenn ein zurückgelaſſener Ehemann mitgenommen 
maßen geführt zu ſehen, in welcher Weiſe Viehzölle den ausſieht! — Wenn eine Dame ſich ermannt! — Wenn ein Schorn⸗ 
Menſchen am freien Denken hindern. ſteinfeger etwas weiß machen will oder ein Neger ſich ſchwarz 

Abg. Schröder (Lippſtadt), 23. Mai 1879. ärgert! ö 2 
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